N 21. 


— 


eden dieſer den Intereſſen 
und rovinz, dem Volksleben 
— der Unterhaltung gewid⸗ 
he en Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
a5. Ach drei Nummern. Man 

onnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blat 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 
und die angrenzenden Orte. 
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nach ihr der Menſch ſich matt und erſchlafft fühlt; 

die wahre Andacht gibt aber Kraft, fie ift keine Zer- 

knirſchung, ſondern eine Erkraͤftigung in Gott, und wie 

und die anweſende Gemeinde fuͤhlte ſich in den Herzen auch von Wuͤſtlingen und Suͤndern die Abſolution 

erhoben, zu guten Entſchluͤſſen angeregt, zur Vollbrin- nach der offenen Beichte gemißbraucht werde, ſo liegt 

gung gu er Thaten erkraͤftigt. Es war eine Rede, doch in dieſer die erhabene Idee der reinigenden Beſſe⸗ 
| 


Zwei Kirchengängerinnen. 


Der Prediger hatte das Wort Gottes geredet, 


voll des Geiſtes, wo dieſer ſich der Worte bemaͤchtigte, rung, der laͤuternden Wirkung des Gebetes, und das 
nicht, was weit leichter iſt, ein Brillantfeuerwerk biz | Gebet iſt ja die in der Kirche herrſchende Gewalt, die 
bender Worte, in denen das Feuer ſich nur kniſternd alle Stuͤrme beſchwoͤrt, Licht ſendet in die Nacht des 
und verfliegend in den Redeblumen zeigt, die es in die | Leidens, Balſam gießt in die Wunden des Herzens 
he treibt, nicht als reine, gleichmäßig und waͤrmend und den kraͤftigen Stab reicht dem Erſchlafften, daß 
rtbrennende Flamme der Begeiſterung. er ſich aufrichte und muthvoll vorwärts ſchreite. 
Es gibt dreierlei Arten Prediger, die in der Regel Die amuͤſirenden Prediger ſind nicht ſo uͤbel, als 
eines großen Anhanges und Ruhmes in ihren Gemein- es nach dieſem Beiworte ſcheinen möchte. Sie find oft 
den ſich erfreuen: die ruͤhrenden, die amuͤſirenden und die gute Volksprediger. Pater Abraham a Sancta Clara 
erba lichen. Alle drei erreichen gewiſſermaßen ven hat die außerſte Grenze dieſer Art erreicht, und es 
weck, um deſſen willen fie die Kanzel betreten, aber | gehört feine Originalität dazu, um mehr als nur ſchein⸗ 
nachhaltendſten, am reinſten, wohl nur die erbaulichen. bar an das Poſſenhafte zu ſtreifen. Dieſe Prediger 
Die ruͤhrenden Prediger, die man an manchen betrachten die Herzen ihrer Zuhörer als Kinder, denen 
deten auch Frauenredner nennt, rechnen auf die ſchwache | fie Geſchichten und Fabeln erzaͤhlen, auf die Alles auf⸗ 
te des Menſchen, auf deſſen Gefuͤhl, fie ſchildern[merkſam lauſcht und dann auch die Moral mitnimmt, 
a len) und Jammer mit duͤſtern Farben, fie malen die | fie wiſſen, daß der Menſch im Momente des Lachens 
7 Men der Tugend mit hellen, blitzenden Tinten, fie | mehr Kraft hat, leichter zu Allem zu bewegen iſt, als 
Alben die Herzen ihrer Zuhoͤrer erſt in eine lebendige im Momente des W einens, daß ein Gemuͤth erheitern, 
Site ung zu bringen, um dann, wie in aufgelockertes ſchon fo viel heißt, als es einen Schritt zum Beſſern 
Mat eld, den Saamen des Guten hineinzuſtreuen. | geführt zu haben. Sie folgen dem Beiſpiele der Na⸗ 
tur, in der auch, wenn ſie das bunte, luſtige Gewand 
des Fruͤhjahres anzieht, alle Geſchoͤpfe anfangen, die 
ung iſt, daß ſie ſelten lange nachhallt, und daß Größe Gottes zu preifen, während der Ernſt des 


zwan möchte, jedoch gegen dieſe Art des Predigens 


ei . 8 5 
b — daß die Ruͤhrung die fluͤchtigſte Gemuͤths⸗ 
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Winters Alles verſtummen und in ſich erſtarren macht. 
Allein wie ſchoͤn es auch iſt, in reueloſer Heiterkeit, 
im Scherze, ohne Harm und Suͤnde, ſein Leben zu ge⸗ 
nießen, fo hat dieſes doch eine höhere, eine weit wichtigere 
Bedeutung; in der Heiterkeit geht gar zu leicht die 
ausdauernde Thatkraft verloren, das Leben wird zum 
ſuͤßen Traͤumen; durch den Gottesdienſt ſollen wir die 
berrliche Menſchenfreiheit gewaltig fühlen, und die 
Menſchenfreiheit zeigt ſich nur in der Kraft der Er⸗ 
findung, des Schaffens herrlicher Werke, in der Durch: 

rung eines wirkſamen, thatenreichen Lebens. Iſt 
nun die Predigt ein Theil des Gottesdienſtes, und ge⸗ 
wiß iſt fie ein ſehr wichtiger, fo erfüllt fie ihren Zweck 
nicht vollkommen, wenn ſie nur auf eine gewiſſe ko⸗ 
miſche Weiſe die Thorheiten und Verirrungen der 
Menſchheit geißelt. 

Die erbauliche Predigt iſt die Schoͤpfung eines 
klaren, mit ſich einigen Geiſtes, ſie iſt die Abſpiegelung 
der Gemuͤthsruhe in der Deutlichkeit der Rede, wie 
das helle Weiß anſcheinlich keine Farbe iſt, und ſich 
doch der Sonnenſtrahl im farbigen Wechſelſpiele darauf 
bricht, ſo finden ſich hier in der gleichmaͤßigen Einheit 
des Zuſammenhanges die mannigfachſten Abſpiegelungen 
der Gemuͤthserregungen. Die erbauliche Predigt prägt 
ſich dem Geiſte ein, weil fie ihm eine Hauptidee gibt, 
von der ſich in logiſcher Gleichmaͤßigkeit die uͤbrigen 
Ideen wie Radien abzweigen. Wirkt ſie auch fuͤr den 
erſten Moment weniger, als die ruͤhrende, ſo hallt ſie 
doch andauernd nach, ſie ſpricht durch den Verſtand 
zum Herzen; weil jener die Wahrheit erkannt, kaͤmpft 
er nicht gegen dieſes, wo es dieſelbe durch das Empfin⸗ 
den ſich aneignen will; waͤhrend den unmittelbaren 
Wirkungen auf das Gemuͤth, weil ihnen Ruhe fehlt, 
der Verſtand ſtets bedenklich und zweifelnd entge⸗ 
genkaͤmpft. 

Eine Predigt der Art, die wir als erbauliche be— 
zeichnen, war eben von den Lippen des gottbegeiſterten 
Predigers gedrungen. Die Gemeinde war in ernſtes 
Nachſinnen verſunken, und der Ernſt an ſich iſt ſchon 
ein frommes, geweihtes Gefuͤhl. 

Unter den glaͤubigen Zuhoͤrern befand ſich auch 
der Graf Kernau; auch ihm, den eben ſo gebildeten, 
als koͤrperlich ſchoͤnen Mann, waren die Worte des 
Redners in die tiefſte Seele hineingeklungen, er wagte 
es nicht aufzublicken, denn ſein Denken war in ſein 
Inneres gekehrt. So ſtand er eine Weile tief ſinnend. 
Endlich ſchaute er auf, und ſein Blick fiel auf eine 
majeftätifche Frauengeſtalt, deren Augen ſich raſch, un⸗ 
ter Erroͤthen des ſchoͤnen Angeſichtes, niederſchlugen, 
denn ſie waren bis jetzt auf ihn gerichtet geweſen. 
Kernau erkannte die ſchoͤne Comteſſe Iſidore, und der 
mächtige Eindruck der erhabenen Schönheit draͤngte den 
der Predigt in den Hintergrund. 

Iſidore war die Sonne aller Baͤlle in der Reſidenz, 
um fie draͤngten ſich als Trabanten die vornehmſten 
Juͤnglinge und Maͤnner, und wenn ſie ſich lange 


um ſie herumgedreht hatten, wurden ihre Augen zu 
Firſternen, welche die Schöne mit Entzuͤcken und den 
Gluͤcklichen mit Neid anſtarrten, der ſich allein mit iht 
herumdrehen konnte im Tanzen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 8. Juni 1839. 
Die Bajaderen haben auf dem Koͤnigsſtaͤdter Theater mehrt 
Male getanzt. Es ſind kleine, zuſammengeſchrumpfte Geſtalten, 
von hellbrauner Farbe, die durch das Heimweh verkuͤmmert ers 
ſcheinen. Ihre Tanze, religiöfe Ceremonieen, ermangeln allet 
Schönheit der Kunſt, aber die Gelenkigkeit der Arme und 
Fuͤße ſetzt in Erſtaunen. Ihre Prieſter ſtimmen eintönige Ges 
fänge an, bei einem eigenthümlichen, dumpftoͤnenden Inſtrumente, 
während ein Greis, mit ſchneeweißem Barte, unverſtaͤndliche 
Worte murmelt, und die Bajaderen gerathen dabei immer mehr 
in Feuer, indem fie allerlei Mythen aus dem Lebenslaufe ihres 
Gottes pantomimiſch darſtellen. Die Eine, Rangun, dreht ſich 
in größter Schnelligkeit funfzehn Minuten lang um ſich ſelbſt herum, 
während fie aus einem 25 Ellen langen weißen Mouſſelin⸗Shawl 
einen Palmbaum und eine darauf fisende Taube bildet. — An 
den Thoren wird der wilde Park des Thiergartens zu einem 
engliſchen Garten, mit Besquels, umgearbeitet, und dabei werden 
große Graspläge und Teiche angelegt. In letztere hat man Goldfiſche 
geſetzt, welche aber, wie die figürlichen Goldfiſchchen, ſchon Angler 
herbeigelockt haben, ſo daß man Wachen ausſtellen mußte. — 
Die Vermaͤhlungsfeierlichkeiten des Herzogs von Leuchtenberg 
mit der Großfürſtin von Rußland fol das Muſikcorps eines 
hieſigen Garderegiments und ſechs unſerer vorzuͤglichſten Ballet⸗ 
Tänzerinnen, für welche letzteren ein eigens zu dieſem. Zwecke 
erbauter, eben fo bequemer wie ſchoͤner Reiſewagen beſtimmt iſt, 
verherrlichen helfen. — Dem. Schlegel, aus Leipzig, hat ſich 
in mehren Gaſtrollen auf dem Königlichen Theater, als im Aeußern 
eben ſo liebreizende, wie im Innern ihrer Kehle mit Klangkraft 
und Wohllaut begabte Saͤngerin bewährt. Sie ſteht jedoch noch 
nicht in der Mitte der Bahn ihrer Ausbildung. — unbegreiflich 
ſcheint es von einem ſo geiſtreichen Manne, wie Prof. Sch oͤn⸗ 
lein, daß derſelbe, wenn er ſeinen Ruf an die hieſige Univerſi⸗ 
tät annehmen ſoll, geſtattet haben will, die Klinik in deutſcher 
Sprache zu halten. Es liegt unbedingt darin eine große Härte 
für die Kranken. Man denke ſich den armen Leidenden im 
Hospital, den es ſchon bedruckt, daß plöslich 40 und mehr 
junge Aerzte an ſein Bett treten. Hat er noch Beſinnung, ſo 
prüft er aͤngſtlich die Mienen eines jeden, lauſcht bebend auf 
jedes Wort, das uͤber feinen Zuſtand geſprochen wird. Der 
Schüler ſpricht ſeine, natürlich nur zu oft falſche, Anſicht uͤbet 
die Krankheit aus, der Lehrer weiſt ihn zurecht. Der Kranke 
hat aber dadurch gu Jenem, den er für feinen ihn zundchft be 
handelnden Arzt hält, ſchon alles Zutrauen verloren. Hört er nu 
vollig fo manche Einzelnheiten feines Uebels definiren, ſo fände 
er fortwährend darüber zu grübeln an, geraͤth in einen Zuſtand 
der Hypochondrie, und dieſer iſt feiner Heilung ein Hemmniß, 
as aber an Grauſamkeit grenzt, iſt, daß er oft deutlich a 
klar die Hoffnungsloſigkeit feines Zuftandes, die Schilder 2 
aller der bittern Medicamente, der Qualen harter Operationen 
lang im voraus vernimmt, die ihn noch erwarten. Nun ee 
ich, welcher Arzt wird in der Privatpraxis, wenn er feld va 
jeder möglichen Heilung verzweifelt, dem Kranken auch ent 
ſeſten Schimmer der Hoffnung rauben wollen? Jeg erſchönt 
des Lebens, ſei er noch fo qualvoll, wird gemildert, Je — Arzt 
wenn ihm noch der Traum der Hoffnung bleibt! henferundkicht 
nicht helfen kann, fol er wenigſtens der menſche 
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In fein, und wie gern verbindet er ſich dann mit,ber roſi⸗ 
das mächtigen Tröſterin, der Hoffnung. Ob Arm, ob Reich, 
ruft u dem Arzte vor allen Andern in feinem göttlichen Bez 
den gleich ſein, und er ſoll dem armen Hospitalkranken um ſo 
linde die Hoffnung rauben, als dieſer vielleicht auch in ſeinem 


Im en Zuſtande, durch fein ganzes Leben keine andern Freu⸗ 
and dcbt Hat, als die ihm dicke gewdhrte auf eine beſert Zus 
bien“ Es wird daher immer die Klinik, in lateiniſcher Sprache, 


zem Kranken unverſtaͤndlich iſt, abgehalten, vorzuziehen ſein. 
damen ja nur Menſchenfreundlichkeit! und ſeloſt das Amputas 
mild meſſer ſchneidet weniger kalt in das Fleiſch ein, wenn ein 
Kirn) theilnehmender Blick des Operateurs es erwarmt. = 
att ich fand vor einer Schnapskneipe eine gewaltige Pruͤgelei 
Schu die einen Zuſammenlauf vieler Menſchen erregte. Ein 
wil ſteelunge drängte ſich mit vielen Rippenſtößen durch. Wat 

Er? — fragte ihn ein Eckenſteher. Ik will bei dem 
juwektatel mir einen juten Platz ausſuchen! antwortete der 
Dice Pechvogel. Na, ſagte Freund Sonnenbruder, da nimm 


r mau in acht, det Du keenen Sperr ſitz kriegen duhſt. 


Breslau, den 9. Juni 1839. 


Fr Die. Sommerszeit iſt für unſer Theater die Bluͤthezeit, 
R er es find keine einheimiſch werdenden Blumen, an denen wir 
1 ergögen, es find nur Blumen, die uns gezeigt werden, um 
ann wieder in ihre Heimath zurückzukehren, proſaiſch geſagt: 
gm Gäſte. In diefem Jahre haben bis jetzt Herr und Mad. 

chüg, aus Braunſchweig, den Preis vor Allen bisher erſchie⸗ 
enen davongetragen, ein Ruhm, der ihnen auch geblieben waͤre, 
won dieſe bedeutender geweſen. Mad. Schütz iſt eine Kuͤnſt⸗ 
tin voll Gemuͤthswahrheit, ungekuͤnſtelter Naivetaͤt und reich 
in Farbenwechſel der Charakteriſtik, Herr Schutz iſt ein Has 
Nel befonnener Darſteller, der ſcinen Rollen Einheit gibt und 
as geiſtige Durchdringen überall hervorleuchten läßt, Leider 

anzrollen waren Fauſt und Gretchen in der Goͤthe'ſchen Dich⸗ 
kung. — Herr Schramm, aus Mannheim, iſt mehr Verkuͤnſt⸗ 
ler, als Känſtler, er iſt ein Parſorce-Jaͤger des Beifalls, den 
er oft zu Tode hetzt, bevor er ihn erjagt. — Zwei Sänger, Herr 
Stoͤger und Herr Lehmann, verdienen nur der Vollſtändig⸗ 
eit wegen namentlich angeführt zu werden. — Dem. Henkel, 
aus Bremen, iſt eine nicht talentloſe Anfängerin, hat viel Ge⸗ 
unſteltes in ihrem Spiele und erſcheint noch befangen. — Mad. 

eisler, aus Leipzig, gehört in die Reihe der Schauſpielerin⸗ 
nen, die weder Kuͤnſtlerinnen, noch Pfuſcherinnen find, die fo in 


guten Mitte ſtehen, ohne jedoch nur der Mittelmäßigkeit an⸗ 


ugehören. In einigen Privat⸗Concerten ließ ſich Herr Eggers⸗ 
orf, als norddeutſcher Liederſänger hoͤren. Er beſitzt einen 
nicht unangenehmen Tenor und bemugt ſich, Ausdruck in, feinen 
trag zu bringen, der aber nicht immer der richtige iſt. 
dem Kunſtkenner genügt Herr Eggersdorf weniger, als er 
die Menge zu beſtechen weiß — An Opernſangerinnen beſitzen 
wir eine gut geſchulte, ohne beſondere Stimme, Dem. Segatta, 
eine mit friſcher Jugendſtimme, die aber noch Schülerin it, 
Dem. Freiſe⸗Seſſi. Mad. Meyer, die ſchon manches 
r hier ſingt und anderwaͤrts geſungen hat, erfreut ſich der 
ndſchaft manches hieſigen Kritikers und wird daher gelobt, 

„ Publikum hat ſich an fie gewöhnt. Ihrer Stimme geht 
non die Friſche ab, wie ihr die Fülle ſtets gefehlt hat, ihrem 
ungewandten Spiele ware mehr Zartheit und eine gewiſſe 

fü liche Schüchternheit zu wünſchen, die immer mit der Unbe⸗ 
ugenheit einer routinirten Schauſpielerin verbunden ſein kann. 
Da Juli erwarten wir den Tenoriſten Mantius aus Berlin. 
ie Schroder ⸗Devrient, Mad. Fiſcher⸗Achten, Mad. 
auch hir er und Frl. Töchter und Herr Jerrmann werden 
Sc bier gaſtiren — Unter den Mitgliedern für das recitirende 
— auſpiel ragt vor Allen Herr von Perglaß, als eben ſo fei⸗ 
wie icher Darſteller für Bonvivants, eminent hervor. 


Herr von Perglaß hat ſich in dieſem Fache, durch Anſtand 
feines Weſens, durch Gewandtheit des Benehmens, durch Eleganz 
ſeines Vortrages, durch naturliche Ungezwungenheit ſeines Spiels, 
das nur von dem, was ſich ſchickt und ziemt, beherrſcht wird, 
zu einer hohen kuͤnſtleriſchen Bedeutung emporgeſchwungen, und 
wir können ihm nur wenige deutſche Minen in dieſer Bezie⸗ 
hung an die Seite ſtellen. — Wie jetzt der gefeierte Name 
„Schiller,“ durch die kurzlich erfolgte Aufrichtung ſeines Stand⸗ 
bildes, eine eherne Verewigung ſeines Namens erhielt, den 
er ſich durch ſeine Dichtungen, aere perennius, erworben, fo 
hat ſich unſere Liebhaberin, Dem. Broͤge, bei der letzten Auf⸗ 
führung des Tell, (unter Mitwirkung des Herrn und der Mad. 
Schutz) als Bertha von Bruneck bemüht, den deutſchen Dichter 
herabzuſetzen. Sie fand es nicht der Mühe werth, Schillers 
Verſe zu lernen, ſprach ſie, wie ein ſtotterndes Kind das A. 
B. C., dem Soufleur nach, und da dies doch nicht recht gehen 
wollte, brach ſie in der Mitte ab und trat, als unpaͤßlich, ab. 
Unpaͤßlich oder unpaſſend? — welches Wort mag wohl beſſer 
paſſen? — Armer Schiller, Du haſt umſonſt gelebt! Eine 
Dem. Bröge achtet Deine Worte zu wenig, um ſich dieſelben 
zu eigen zu machen! — Zwei Athleten, Regenti und Wlach, 
und die Escamoteure Gebrüder Bils produciren vereint ihre 
Kunſtſtücke. — Unfere Stadt zählt jetzt 95,000 Einwohner, 
darunter 5000 Iſraeliten; 1796 zaͤhlte ſie unter 62,000 Bewoh⸗ 
nern 2000 Iſraeliten, dieſe haben ſich alſo während der 43 Jahre 
um 150 Procent vermehrt, waͤhrend die chriſtliche Bevölkerung 
nur um 50 Proc. geſtiegen iſt. — In den letzten Tagen des 
Mai fand hier das Pferderennen und die Thierſchau ſtatt. — 
Als Seltenheit wird jetzt hier eine Lapplaͤndiſche Familie gezeigt, 
worunter ſich eine Rieſenjungfer, wohl das größte Frauenzimmer 
Europa's, befindet, Es find bis jetzt in den hieſigen Zeitungen 
noch keine Sonnette an ſie erſchienen. — Als Gegenſtuͤck dazu 
iſt auch ein großer Gemsbock, mit ſtattlichen Hoͤrnern, ihm ge⸗ 
wachſen und nicht von jener Rieſenjungfrau aufgefegt, zu ſehen. 
Ferner die Menagerie des Herrn Manfredi Zaneboni. — 
Herr Kunſthändler Karſch hat eine Kunſtausſtellung von 
Kupfer⸗, Stahlſtichen und Lithographien eroͤffnet, wobei man auch 
mehre Daguerre'ſche Lichtbilder findet. Auch iſt die gewöhnliche 
Kunſtausſtellung von Gemälden eröffnet, die viel ungewoͤhnliches 
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zeigt. Es ſind viel vortreffliche Bilder ausgeſtellt. — In Muͤn⸗ 
ſterberg hat ſich am zweiten Pfingftfeiertage ein Dienſtmaͤdchen 


zu Tode getanzt. Nachdem fie auf dem Boden des Tanzſaales 
die Nacht hindurch wie eine Bacchantin herumgewuthet hatte, 
legte fie ſich zur Abkühlung an's Fenſter, und bald konnte man 
von ihr fügen: „aus dem Fenſter das bleiche, ſtarre Antlitz 
ſah.“ — Ein mechaniſcher und magiſcher Künſtler, Herr Appel, 
iſt hier eingetroffen, dem, als Kuͤnſtler, ſeine große Fertigkeit, 
und als Menſch, feiner edeln Freigebigkeit wegen, der ehrenvollſte 
Ruf vorangeht. — In dem mit orientaliſcher Pracht eingerich- 
teten Wintergarten des Herrn Kroll finden jetzt Ballet⸗Vorſtel⸗ 
lungen ſtatt. Die Bemühungen der Verwaltung unſeres Haupt⸗ 
Theaters ſchlichen bis jetzt ſehr matt am Boden hin, auf dieſem 
zweiten Theater werden ſicher große Sprünge gemacht werden. — 
Herr Julius Krebs gibt eine „Breslauer Chronik,“ in Hefe 
ten, zu 2 Bogen, mit Steindrücken, a 1 Sgr. heraus. Das 
Ganze, dei welchem ſich der Verfaſſer der möglichſten Vollſtän⸗ 
digkeit befleißigt, ſoll mit dem Iöten Hefte beendet fein. — 
Von dem ſchleſiſchen Muſenalmanach, herausgegeben von Theo⸗ 
dor Brand, Yon deſſen Ertrag die Hälfte den ſchleſiſchen In⸗ 
validen des Befreiungskrieges anheimfällt, erſcheint eine zweite 
Auflage, obgleich die erſte 2000 ſtark war. 52 ſchleſiſche Diche 
ter und drei Componiſten haben dazu Beitrage geliefert. 
De 


Sprödigkeit. 5 
Frauenſproͤdigkeit thut Männern weh; — jedoch 
Pr Den Frauen ſelber weher noch. N 
m Dr. Cohnfeld. 


Reiſe um 


Ein im Rauſche in der Nacht heimkehrender Stu⸗ 

dent zu Kiel ſchrieb allerhand Einfälle an die Hausthüͤren. 
Unter Anderm auf die des Polizeiminifters: fiat justitia 
(die Gerechtigkeit werde geuͤbt) und gleich auf die angren⸗ 
zende Thuͤr eines Arztes den Schluß jenes Spruches: 
pereat mundus (die Welt gehe zu Grunde!) 
Der Director des Theaters in Neuſtrelitz macht 
bekannt, er werde ſelbſt die renommitteſten Schauſpielerin⸗ 
nen, wenn fie bei ihm in den folgenden Rollen gaſtiren 
wollten, zuruͤckweiſen. Die Rollen ſind: das Maͤdchen von 
Marienburg, Gurli, Agnes Bernauer, Cora in „die Son⸗ 
nenjungfrau“ und in „Rolla's Tod,“ Jolantha, Roſamunde 
in Abaͤllino, Amalie in den Raͤubern, und Pfefferroͤſel. 
(Die Räuber ſtehen hier, wie Leute, deren Ruf feſt begruͤn⸗ 
det iſt, die in eine Geſellſchaft übel Beruͤchtigter gerathen ) 
Er will ſein Publikum, aus Liebe zu ihm, nicht zwingen, 
dieſe Lieblingsrollen der Schauſpielerinnen zum 101ten Male 
zu ſehen! — (Das Neuſtrelitzer Publikum muß ein koſt⸗ 
bares ſein, wenn es ſich noch zu Etwas zwingen läßt!) 
Gaͤſte dürfen nicht in folgenden Rollen auftreten: als Karl 
Ruf in „die Schachmaſchine“ (kommt nun aber ein Karl 
von Ruf, darf er in den Raͤubern gaſtiren ?) Franz Hur⸗ 
lebuſch (Wirrwarr) Straßenraͤuber aus Kindesliebe, Schmidt 
in den „Verlaͤumdern,“ Philipp von Montenach und Ham⸗ 
let! — (Warum nicht als Hamlet? Soll kein Geiſt auf 
die Neuſtrelitzer Bühne kommen?) Das Absleſchen alter 
Stuͤcke ziehe das Publikum nicht, nicht einmal die Frei⸗ 
billet⸗Recenſenten. Halt! Herr Director! Das Abdreſchen 
hat ſchon bei manchem Recenſenten gezogen, und es war 
immer ein Jammerſtuͤck! Die Schauſpieler ſollen neue 
Stuͤcke nach Neuſtrelitz bringen! — Das konnen ſie, denn 
die neuen Stücke find fo leicht, daß fie auf der Neife nicht 
ſchwer dran zu ſchleppen haben. — 

, Herr Labuffes in Paris hat eine Clavier⸗Trommel 
erfunden, die ſogar die halben Toͤne enthaͤlt und wie ein 
Clavier geſpielt wird. Das iſt nichts Neues! Man konnte 
laͤngſt an allen Orten das Clavier wie eine Trommel be⸗ 
handeln ſehen. 

** Man. verfucht den vielleſenden und reichen Eng⸗ 
laͤndern nachzuahmen, denen oft ein Leſekabinet mit ſeinen 
koſtbaren Spinden mehr koſtet, als die in den Spinden 
befindlichen Bücher, Der Einband eines engliſchen Buches 
wird oft mehr geſchaͤtzt, als der Inhalt des Buches. Dort 
it auch Abſatz von Büchern, da z. B. her Herzog von 
Northumberland in jedem Palais ſeiner größen Beſitzungen 
Bücherſammlungen von Werken aus allen Wiſſenſchaften 
aufgeſtellt hat. Die Mehrzahl der nicht gelehrten Franzo⸗ 
fen lieſt blos, um ſich zu amuͤſiten, der Engländer aber, 
um ſich zu inſtruiren. Selbſt die engliſchen Damen, an 
Handarbeit nicht Geſchmack findend, leſen mit einem ge⸗ 
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die Welt. ö 


wiſſen Ernſt mehre Stunden des Tages und ſind beſonder 
in der Geſchichte ihres Landes ſehr bewandert. 

„Man erzählt ſich in Algier folgendes Beiſpiel vn 
Standhaftigkeit eines Beduiniſchen Weibes und Kindes 
Bei einer Recognoscirung zwiſchen Blidah und Beni Medi 
hörte der Anführer der Abtheilung vor ſich Pf, rdegetrappel! 
und auf ſein „Wer da?“ antworteten einige Flintenſchuͤſſe, 
Die Soldaten eilten dem dichten Gebuͤſche zu, von welchem 
die Schüffe auszugehen ſchienen. Sie ſtachen mit den Bo⸗ 
jonetten hinein, und endlich bog Einer, der zu erkennen 
glaubte, daß ſeinem Bajonette etwas Anderes widerſtehe, 
als Steine oder Erde, die Maſtixzweige auseinander und 
erblickte zwei in einen Burnus eingewickelte menſchliche 
Koͤrper. Es waren ein Weib und ein zehn- bis zwoͤlfjaͤb⸗ 
riges Kind, die ſich mit den Bajonetten hatten zerfleiſchen 
laſſen, ohne den geringſten Laut von ſich zu geben. Das 
Weib hatte zehn Wunden, dem Kinde war ein Arm und 
ein Schenkel durchſtochen. Sie wurden nach Blidah ge⸗ 
bracht und in aͤrztliche Behandlung gegeben. 

*. Es beſteht in London ſeit fünf Jahren ein Ber 
ein, welcher den Zweck hat, armen Blinden in ihren Woh⸗ 
nungen die Bibel vorzuleſen, ſie in die Kirche führen zu 
laſſen und ihnen. Unterftügung zu geben. In der dieſet 
Tage unter dem Vorſitze des Lords Aſhley gehaltenen Jah⸗ 
resverſammlung ward angeführt, daß der Verein jetzt Vor⸗ 
leſer für 75 Blinde halt und 2) in die Kirche fuͤhren 
(ft, wozu andere Arme Segen ein Wochengeld ſich ver⸗ 
pflichtet haben. een 

." In Paris. ifE eine neue muſikaliſche Geſellſchaft, 
die St. Caͤcilien⸗Akademie, geſtiftet worden, an deren Spitze 
450 Componiſten und Künftler von Range ſtehen. 
Marquis Louvois iſt Praͤſident, Meyerbeer und Auber ſind 
Vice⸗Praͤſidenten; Profeſſor Charles Durand iſt Secretaͤr⸗ 
Redner. Am 18. Mai war die erſte, ſehr glaͤnzend be⸗ 
ſuchte Soiree, in welcher ſich Beriot, Romberg und Clara 
Wieck hören ließen. 71 

Unter die Curioſa der Vorſchlaͤge gehört gewiß 
auch folgender fuͤr ſalzarme Lander: Thraͤnen ent⸗ 
halten bekanntlich einen Theil Kochſalz, mithin konnen 
auch die Thraͤnenſäcke der Weiber, als eine ſehr ergiebi⸗ 
leicht zur erweiternde Salzquel!« benutzt werden. M 
darf z. B. nur dem Schooßhündchen auf den Schweif ı# 
ten und gewinnt gleich Salz genug fuͤr ein Stück Butter 
Einen Ball verſäumen, liefert Salz für eine Tonne HP 
ringe, eines Liebhabers Treuloſigkeit verſorgt eine zahlreich 
Familie auf ein Paar Jahre mit Salz. ne ae 

„Die Wiener konnten früher ein merkwördige 
Thier⸗Concert zuſammenbringen, worin obenan, als Konig, 
der Name Loͤwe prangte, dann Strauß, Wild und Igel 
(Staudigl), aber auch ein Jager nicht fehlte. 


Schalnppe Jette 
| No. 74. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


4 Gedanken und Vorſchläge 
n Abſicht auf unſere Elementarſchulen und 
was damit in Verbindung ſteht. 


Preußens Regierung erfreut ſich laͤngſt ſchon des hohen 
Ruhmes, durch treffliche Schul⸗Einrichtungen die Givilife: 
tion ihrer Buͤrger zu fördern. Hiefuͤr konnte ihr wohl 
aum eine ehrendere und glaͤnzendere Anerkennung werden, 
als dadurch, daß das franzoͤſiſche Gouvernement feine tuͤch⸗ 
Üsften Pädagogen beauftragte, die preußiſchen Schulen ken⸗ 
nen zu lernen und dann nach dieſem Muſter die Wolke: 

ildungs⸗Anſtalten Frankreichs zu reguliren. Es war eine 
Ehre Dem, welchem ſie gebuͤhrte; denn der edelſte Stein 
der Krone eines Regenten iſt — vaͤterliche Sorgfalt für 
die geiſtige Bildung feines Volkes. 

Gehoben durch die Kraft, die vom Throne herab alle 
Lebenspulſe durchdrang, haben wirklich manche Elementar⸗ 

chulen erſtaunenswuͤrdige Reſultate geliefert. Dennoch 
draͤngt ſich dem denkenden Manne, welchem Menſchenwohl, 
und mithin wahre Volksbildung, recht am Herzen liegt, die 
unvermuthete Bemerkung auf, daß, ungeachtet der guͤnſtig⸗ 
ſten Einwirkung von Oben, unſere Schulen im Allge— 
meinen das noch nicht ſind, wofuͤr ſie aus den Geſammt⸗ 
Reſultaten der eingereichten Berichte zu gelten pflegen; — 
daß namlich viele Lehrer die Stufe der Miltelmaͤßigkeit 
noch nicht erſtiegen haben, und daß unter dieſen nicht we— 
nige mit ihren Schuͤlern kaum uͤber die Anfangsgruͤnde hin— 
ausgekommen ſind. 

Wo nun liegt der Grund zu dieſer — leider — un— 
widerleglichen Wahrheit? 


Dieſe Frage wird Niemanden befremden, der mit der‘ 


Natur der Sache, dem geſchichtlichen Gange der Paͤdago— 

gik, vertraut iſt; denn gerade hieraus trat bisher der ein— 
ſichtsvollſten Anordnung und angeſtrengteſten Thatkraft fuͤr 
Gedeihen und Weiterſchreiten der Volksbildung jegliches 
demmniß entgegen. 

Mancherlei Urſachen find vorhanden, welche die Wirk: 
ſmkeit der Schule laͤhmen, und zwar mitunter ſolche, welche 
duͤlleicht nie hinweg geraͤumt werden koͤnnen. Hiezu rechne 
ich vor Allem örtliche Einwirkungen. Lage und 
haͤusliche Verhaͤltniſſe einzelner Gemeinden geſtatten nicht 
mmer, der Theorie unſerer Pädagogen zu folgen. Da, 
wo jene edlen Männer mit gewiß höchſt dankeswerthem 
emuͤhen das Ideal der Vollendung aufſtellen, werden fie 
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allerdings viel Vortreffliches ſagen; allein die Erfahrung 
zeigt, daß die Wirklichkeit nicht ſelten ungemein weit hinter 
ihrem Ideale zuruͤckbleibt. Denn wie oft — z. B. — 
zwingen Armuth und allzu weite Entfernung von einer 
beſſern Schule manche Gemeinde, Kinder als Lehrer 
ihrer Kinder anzuſtellen, eben, weil jene fuͤr den geringſten 
Lohn dienen koͤnnen! — 

Ueber Hinderniſſe der Art zu ſprechen, waͤre unbe⸗ 
lohnte Muͤhe. Nicht ſo verhaͤlt es ſich mit jenen, deren 
Beſeitigung in dem Kreiſe unſerer Kraft liegt. Davor zu⸗ 
ruͤckbeben, waͤre der gleiche Irrthum, als wollte man ſich 
von den Forderungen des Stittengeſetzes losſagen, unter 
dem Vorwande, daß uns auf dem Wege zur Tugend ſo 
unzählige Gefahren und Hinderniſſe entgegen ſtuͤnden; man 
muͤſſe alſo das Gute verſchieben, bis die maͤchtigen Feinde 
unſerer Unſchuld und Rechtſchaffenheit entfernt waͤren. Nein, 
wir duͤrfen uns nicht fuͤrchten, wie jener Offizier in dem 
Heere Ludwigs XIV., der in ſeinem Berichte an den 
Marquis de Frequieres einen Poſten, den er hatte nehmen 
ſollen, „inattaccable“ nannte. „Mein Herr,“ — ſagte 
ihm ſpaͤter der Marquis — „das Wort iſt nicht fran⸗ 
zoͤſiſch!“ 

Wollen wir ſonach die Hinderniſſe aufſuchen, welche 
der Volksbildung noch entgegen treten, ſo begegnen wir 
ſchon beim erſten Schritte einem der betruͤbendſten, dem 

Mangel an Zucht außer der Schule. 

Die geſetzliche Gewalt des Lehrers reicht nur in ſo 
weit über die Schwelle feines Schul-Lokales, als feiner 
Perſönlichkeit die Eltern einen Theil ihrer Macht uͤbertra⸗ 
gen. Allein wie wenig iſt dieſes! Der Vernünftige be⸗ 
darf kaum dieſer Mitwirkung des Lehrers; der Unvernuͤnf⸗ 
tige raͤumt ſie demſelben nicht ein. Darum koͤnnen wir 
uns nicht verhehlen, daß, bevor die Eltern faͤhig find, oder 
guten Willen haben, durch haͤusliche Zucht bei dem Werke 
der Erziehung ſegenvoll mitzuwirken, die beſten Anſtalten 
mangelhaft erſcheinen, und die faͤhigſten Lehrer ihren edeln 
Zweck nur theilweiſe erreichen. Ja, wir muͤſſen es oft 
noch als ein Gluͤck anſehn, wenn die Kleinen nur nicht 
ſchon mit verkruͤppeltem Geiſte und Herzen dem öffentlichen 
Unterrichte uͤbergeben werden. Bis dahin alſo, wo die 
haͤusliche Erziehung der öffentlichen nicht nur nicht vor⸗ 
arbeitet, ſondern ſelbſtthaͤtig mitwirket, wird mancher Ver⸗ 
beſſerungs⸗Vorſchlag in's Reich frommer Wuͤnſche muͤſſen 
verwieſen werden. Denn wenn haͤusliches Beiſpiel, oder 
auch Mangel an Aufſicht außer der Schule dem natürlichen 


Leichtſinne der Kinder freien Spielraum 
geſtattet; — wenn ſich dieſe außer der Schule gaͤnzlich 
ſelbſt uͤberlaſſen bleiben; — wenn ſich die Eltern nie Muͤhe 
geben, den Charakter der Geſpielen ihrer Kinder zu erfor⸗ 
ſchen; oder wenn es ihnen gleichgiltig iſt, mit wem ſie 
umgehen, was ſie ſehen und hoͤren; — wenn Kinder von 
10— 12 Jahren nach Gefallen bei Öffentlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnften der Erwachſenen, — bei Tanzmuſik, wo doch 
felten das erbaulichſte Beiſpiel gegeben wird — erſcheinen, 
und ſich bald hier, bald auf der Straße, nach Herzensluſt 
herumtreiben duͤrfen; — was anders kann und wird ſolch 
ein ſtraͤflicher Mangel an elterlicher Beaufſichtigung zur 
Folge haben, als eine ungluͤckliche Fruͤhreife in Dingen, 
die den trauernden Menſchenfreund mit dem tiefſten Kum⸗ 
mer erfuͤllen? — Umſonſt erhebt er ſeine Stimme gegen 
die Vernachlaͤßigung der heiligſten Vater⸗ und Mutterpflich⸗ 
ten! Sie verhallet, dieſe Stimme, wie jene des Rufenden 
in der Wuͤſte. x \ 

Möchte dieſe Betrachtung einer nähern Unterſuchung 
werth befunden, und uͤber die Kinder außer der Schule 
dem Lehrer geſetzlich eine Gewalt eingeraͤumt werden, welche 
gutdenkende Eltern ihm ohnehin freiwillig uͤbertragen. Nur 
laſſe man ſich durch den Einwurf des moglichen Mißbrauchs 
jener Gewalt nicht taͤuſchen. Unwiſſenheit und Rohheit 
verdienen keine Beachtung; ſie ſind auch in der Schule 
nicht an ihrer Stelle. Kenntniß und Umficht hingegen 
wahren vor unzeitiger Ueberſchreitung jener Marke, welche 
jeglicher Befugniß geſteckt iſt. . — r — 
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Cultur Juſtände. 


Obſchon der Sta 
Einrichtungen fuͤr d 
hat, fo iſt dennoch ir 


zur Ausgelaſſenheit 


atsrath Couſin die Preufiihe Schul: 
ie beſten in ganz Deutſchland erklaͤrt 
1 Frankreich uͤber das Erziehungsweſen 
viel geſprochen und wenig gethan worden. Noch bis jetzt 
ſind Tauſende von Kindern, beſonders auf dem Lande, die 
keine Schule beſuchen. In manchem Dorfe iſt der Maire 
oder Dorfſchulze der einzige, der leidlich leſen und ſchreiben 
kann. Der Franzoſe, mit natürlichem Verſtande verſehen, 
glaubt den Schulunterricht ganz entbehren zu koͤnnen, denn 
er hält ſich für unterrichtet genug, wern er Ludwig Phi⸗ 
lipps Regierun zu tadeln verſteht. Woraus entſtehen dieſe 
oft blutigen Aufſtaͤnde, als aus den geheimen politiſchen 
Geſellſchaften, wo einige Schreier ſich des Worts und fo: 
gar der Gedanken der Mitglieder bemaͤchtigen, und ſie 
zu ihren verbrecheriſche Abſichten leiten. Dazu kommt 
noch, daß Schriftſteller ohne Moral ſich mittelſt der Preſſe 
einen Einfluß auf die ſchwachſinnigen erzwingen. Ein guter 
und durch moraliſchen Einwirkung geleiteter Unterricht in 
den Rechten und Pflichten des Menſchen wuͤrde alle ſolche 
Uebelſtaͤnde, die letzt das ſo geſegnete Frankreich quälen, 
beſeitigen. Reiſende, welch eFrankreich jetzt beſucht haben, 
konnen nicht uͤbel genung den Geſellſchaftston ſchildern, der 
ſelbſt in der hoͤhern Buͤrgerklaſſe zu herrſchen anfaͤngt. 
Man will ſich in die Zeiten des Terrorismus und Jaco⸗ 


zu haben, 


binismus zuruͤckverſetzen, wo alles Schickliche feiner Würde 
beraubt wird. Man hat keine Achtung für das Alter, und 
ſelbſt den Frauen verſagt man die gewohnlichen Artigkeiten, 
und benimmt ſich, wie es heißt, ohne ſich wegen der übe 
gen Welt Zwang anzuthun. Kurz man befolgt den nich 
lobenswerthen Unſittenſpruch: 1025 
= Was mir behagt, 
Muß andern auch behagen. 

Daß hiedurch die Lebensverhaͤltniſſe der Menſchen unterein⸗ 
ander ſehr zerſpalten und Anlaͤſſe zu Raufereien werden, 
iſt nicht zu verwundern. In Englond iſt die Volks⸗Er⸗ 
ziehung auch ſehr vernachlaͤßigt, doch hat die Nation die 
conſtitutionellen Verhaͤltniſſe beffer wie in Frankreich be⸗ 
griffen, ſo daß die Volksverſammlungen wegen politiſchel 
Zwecke ſelten einen gefaͤhrlichen Anſtrich gewinnen. Man 
beſchraͤnkt fich gemeinlich auf Eingaben an das Parlament / 
die ihre hunde 
digen und Un 
wird durch 
wieſen. 

Wie dankbar muͤſſen wir d 
ſer Land vor ſo vielen andern L 
nen, daß man ſelbſt durch Zwa 
der Kinder niederer Büͤrgerklaſſen zu erzwingen ſucht, damit 
nicht allein der junge Staatsbuͤrger fuͤr weltliche Zwecke 
ausgebildet, ſondern auch durch zweckmäßigen Unterricht in 
der Religion fuͤr ein moraliſches Leben befaͤhigt werde. Es 
gibt leider auch unter den Landleuten viele, die fuͤr die 
Erziehung ihrer Kinder ſehr gleichgiltig ſind, und glauben, 
daß ein Schul- oder Religionslehrer wohl zu entbehren fir 
Mögen fie aber nur ihre Aufmerkſamkeit auf die Länder 
richten, wo die Erziehung der Jugend vernachlaͤßt iſt, und 
wo der Buͤrger ſeines Lebens und Eigenthums nicht ſicher ift- 


DS 
Kajütenfracht. 


Am 10. Abends 8 uhr traf der Prinz Friedrich 
„ von Pommern kommend, auf feiner Inſpections⸗ 
hier ein. Fuͤr den hohen Gaſt war eine Wohnung 
Gouvernementshauſe eingerichtet, und bald erinnerte ſich 
derſelbe, in fruher Jugend demſelben gerade uͤber gewohnt 
5 in einer Zeit, wo die Unruhen des Kriegel 
ſeine Anweſenheit zu keiner ſo ungetruͤbt frohen machten, 
wie dies Mal. Der aus Koͤnigsberg bereits vorher ange 
langte General = Lieutenant von Natzmer Exc. und 
unfer Gouverneur Herr General⸗Lieutenant von Rücchel⸗ 
Kleiſt Exe., fo wie die hohe Generalitaͤt empfingen den 

rinzen. um 9 Uhr wurde derſelbe von den Muſtkchoͤren 
des Aten und ten Regiments durch einen Zapfenſtreich bo⸗ 
gruͤft. Am 11. Juni, 9 Uhr Morgens, war große Pa⸗ 
rade ſaͤmmtlicher hier anweſenden Truppen, auf dem d 
Exercier⸗Platze, wobei S. K. H. Ihre Zufriedenheit freund⸗ 
lichſt zu erkennen gaben, ſowohl den Kerntruppen, wie uns 
ſerer kernigen Landwehr „ welcher letzteren ſogar vier Tage 


muͤndigen erpreßt werden. Aber ein Auflauf 
den erſten beſten Conſtabel 
aher den Vorzug, den um 
aͤndern behauptet, anerken⸗ 
ngsmittel den Schulbeſuch 
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rttauſende Unterſchriften tragen, die von Mine 


zur Ruhe wer 


Al 


| 


| 


| 
| 
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* ter diesjährigen Uebungszeit erlaſſen wurden. Nach der 
ade kehrte der hohe Gaſt nach der Stadt zurück und 
if hte, Sich nun die höhern Civilbehörden vorftellen zu 
8 deren Chefs, nebſt der Generalität, zur prinzlichen 
0 el gezogen wurden. Vorher, um 12 Uhr Mittags, 
| ſuchte Se. Könige, Hoheit, herumgeführt von Hern 
ö tadtrath Zernecke, in Begleitung des Herrn Stadtraths 
Dodenhoff, den Johannisberg, während der komman⸗ 
krende General v. Natzmer Exc., der Gouverneur, Exe. 
und ein Adjutant noch gegenwärtig waren. Ihre Koͤnigl. 

heit waren von der hinreißend ſchoͤnen Ausſicht uͤberraſcht 


und gewaͤhrten freundlichſt die Bitte des Herrn Stadtraths 


Jernecke, daß ein Platz, mit einer Ausſicht nach dem 
Hafen, von jetzt ab nach Ihnen, Friedrichs⸗Platz benannt 
werden dürfe. Den Abend brachten J. K. H. in Zoppot 
zu, woſelbſt Herr General⸗Major von Simoulin einen 
Ehee gab. Den 12. nahmen J. K. H. die Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Stadt in Augenſchein. Heute fruͤh ſetzen 
Hoch dieſelben ihre Reiſe nach Koͤnigsberg fort. 


— Die Ziehung der 79ſten Claſſenlotterie hat, wie man 
glaubt, beinahe fo viele Gewinne, naͤmlich circa 80,000 Rthlr., 
leher gebracht, als der Einſatz und die Koſten ſammtli⸗ 
cher 2000 hier gegebenen Looſe betragen; fo. daß die 
Spieler wenig verloren, vielmehr an Hoffnung fuͤr die 
Mfte Ziehung gewonnen haben, und es will ein Fernſich⸗ 
liger erſehen haben, daß im Herbſte das Gluͤck uns mit 
dem größten Looſe erfreuen wird. Moge es nur nicht 
einem allein zu Theil werden. Denn ſchon der Ate Theil 
it genug, um eine Familie recht gluͤcklich zu machen. 


SSS 
Stückgut. 


— Die große Vorliebe des Herzogs von Reichſtaͤdt für 
den Militairſtand, deſſen alteren Mitgliedern er nie genug 
Achtung und Ehrerbietung erzeigen zu konnen glaubte, hatte 
den Kaiſer Franz veranlaßt, feine Bitte, eine Uniform tra⸗ 
gen zu dürfen, zu bewilligen. Ehe er noch ſein ſiebentes 
Jahr erreicht hatte, gab man ihm die Uniform eines ge⸗ 
meinen Soldaten. Er lernte die Fuͤhrung und Handha⸗ 
dung der Waffen mit größtem Eifer, und als man ihm, 
zur Belohnung fuͤr ſein gutes Benehmen und ſeine Puͤnkt⸗ 
lichkeit, die Abzeichen des Sergeantengrades bewilligte, war 
er außer ſich vor Freude und eilte, ſeinen jungen Freunden 
das Avancement zu verkündigen, das er durch ſein Verdienſt 
echalten. Während dieſer Kinderſpiele ſtand er auch meiſt 
Schildwacht an der Thuͤr der kaiſerlichen Gemaͤcher. So 
it ein Hofmann an ihm voruͤberging, praͤſentirte er das 
Gewehr mit großer Wuͤrde, nie aber, wenn eine Dame 

orüberging, und als man ihm dies ſcherzhaft vorwarf, 
rief er ſehr lebhaft: Ich bin bereit, den Damen Alles zu 
praͤſentiren, nur das Gewehr nicht. Mit dieſem Ausſpruche 
bermanit ein anderer charakteriſtiſcher Zug aus ſeinem Kna⸗ 
enalter. Jedes Jahr gab der Kaiſer beim Fruͤhlingsanfang 
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feine Fete, in den prächtigen Gewächshtufern, die er neben 
feinem Pallaſe hatte erbauen laſſen. Hier waren inmitten 
der Reichthümer der ganzen vegetabiliſchen Welt Tafeln 
ervirt, an welche ſich nur die Kaiſerin und die dazu ein⸗ 
geladenen Damen ſetzten. Die Maͤnner gingen in dem 
Raume umher, der die Damen von den ſie rings umgeben⸗ 
den Blumen tren ate. Zur Zeit eines dieſer Feſte hatte der 
Herzog von Reichſtaͤdt fein zwoͤlftes Jahr erreicht. Das 
merkwürdig ſchnelle Wachsthum, welches ihm ſpaͤter fo ver⸗ 
derblich ward, hatte damals noch nicht begonnen, die Schoͤn⸗ 
heit feiner Geſichtszuͤge war auffallend. Als die Kaiſerin 
ihn bemerkte, rief fie ihn zu ſich, bezeigte ihm ihre zaͤrt— 
liche Zuneigung und wollte ihm einen Platz unter den 
Damen anweifen, welche die wohlwollendſte Beruͤckſichligung 
fuͤr ihn offenbarten. Da wurde der junge Prinz feuerroth 
und wollte, wiederholter freundlicher Einladung ungeachtet, 
ſich durchaus nicht ſetzen, indem er mit ernſthafter Miene 
ſagte: mein Platz iſt unter den Maͤnnern! — 

— „Es iſt kein Geld unter den Leuten!“ Dies iſt die 
allgemeine Klage, und doch wird fortwaͤhrend viel Gold 
und Silber aus der Erde erbeutet und daraus Geld ge⸗ 
muͤnzt! Wie kommt es denn, daß dieſe beiden Metalle 
für den Bedarf der benoͤthigten Circulationsmittel niemals 
hinreichen, trotz dem, daß es eine Menge Surrogate für 
den Geldumlauf gibt, wozu das Papier und die Preſſe die 
Materialien liefern. — Die Antwort liegt in der fort⸗ 


ſchreitenden Raffinirung des Lebensgenuſſes. 
So lange dieſem Uebelſtande nicht abgeholfen wird, 
bleiben Staats - Haushaltungen im immerwaͤhren⸗ 


den kranken Zuſtande und haben ſtets eine Kriſis 
zu befuͤrchten. Andrerſeits muß man freilich auch 
wieder zugeben, daß der Geldbeſitz eben auch keine gluͤckli⸗ 
chen Menſchen ſchafft. Tauſende von Menſchen ſind ſo 
gluͤcklich, fo viel Vermoͤgen zu befisen, um mittelſt deſſel⸗ 
ben ſorglos leben zu koͤnnen; aber von einem Tauſend ſind 
koum Hundert fo einſichtig, das Leben auf das erfreu⸗ 
lichſte, der Gegenwart und Zukunft entſprechend, zu genie⸗ 
ßen. Ein Theil findet nur Luſt daran, zu dem Ueber⸗ 
flüßigen noch ein Mehres zuſammen zu ſcharren; ein 
Anderer vergeudet es nach und nach in Hingebung an verderbz 
liche Leidenſchaften, und nur Wenige wiſſen es mit Ver⸗ 
nunft ſich und Andern zu einer ungetruͤbten, ſchuldloſen, 
begluͤckenden Freudenzeit zu verwenden. Nur Wenige den⸗ 
ken daran, daß die Gegenwart der Weg zu einer ewi⸗ 
gen Zukunft ſei, und dieſe nicht mit dem Genuſſe ſol⸗ 
cher Küfte erworben wird, welche ihnen ſelbſt und ihren 
Mitmenſchen zum Nachtheil gereichen muͤſſen. Haltet Maaß 
und Ziel in Freuden und Leiden! Uebernehmt euch nicht, 
und fegt euch nicht herab! Die Geißeln der unaufgeklaͤrten, 
reichen und hochgeſtellten Menſchheit: der Hochmuth, 
der Stolz, die Prachtliebe, die Verſchwendung, 
die Ueppigkeit, die Sinnenluſt, vergiften die Seele 
und den Körper, und reißen die erſtere zu Laſtern hin, 
welche der ewigen Strafe verfallen. Menſchen, die ohne 
Sorgen und Noth hinreichend zu leben haben, ſollen ſich 
uͤber den gemeinen Troß dergeſtalt hoͤher ſtellen, daß ſie 


auch an Tugenden reich, als Muſter den Andern vor⸗ 
glänzen, fie ollen den Gemeinen das Beiſpiel geben, daß 
nicht der Reichthum der Erde, ſondern der Reichthum des 
Himmels, der nur durch Tugenden erworben wird, das Ziel 
des Menſchenlebens ſei. Ein reicher Mann kann kein ſchoͤ⸗ 
neres Erdenleben fuͤhren, als wenn er ſich alle Kenntniſſe 
aneignet, welche ſeinen Mitmenſchen einen Nutzen bringen, 
und den Armen in Stand ſetzen, ſein Brot reichlich zu 
erwerben. Er ſoll die Wunder der Natur ſtudiren und für 


die Nahrung und den Erwerb ſeiner Bruͤder ausbeuten. 


Mit dem Auflegen des 
Operiren der Hühneraugen fällt ganz weg. — 
laſſen. — 
wird nach Belieben, und dann erſt honorirt, wenn 
vollig wirkſam erwieſen. — 


zu beibenanntem Preiſe von 7 Sgr. 
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vollkommen überzeugt. 
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Die Feuerverſicherungs⸗Bank fuͤr 
Deutſchland in Gotha hat uns ihren 18ten 
Rechnungs- Abſchluß eingeſandt, welcher nicht nur eine Zu⸗ 
nahme von 22 Millionen Thaler an verſicherten Betraͤgen 
nachweiſet, ſondern auch eine Dividende fuͤr den verfloſſe⸗ 
nen Zeitraum von vollen / der gezahlten Praͤmien mit 


66%, pCt. herausſtellt, was wir nach dem Wunſche 
der Direction hiedurch zur Kenntniß aller Betheiligten, brin⸗ 
gen, indem wir damit die Bitte verbinden, dieſe Prämien⸗ 
Ruͤckgabe an jedem beliebigen Mittwoch oder Sonnabend 
Vormittag in den Stunden von 9 bis 1 Uhr aus unſerm 
Bureau abholen zu laſſen. 

Die in den nächſten 3 Wochen gegen Unterzeichnung 


der Quittungen nicht in Empfang genommenen Beträge 
— 5 
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Pflaſters vermindert ſich ſchon der Schmerz, und das 
Reſp. Herrſchafken, 
wünſchen, haben die Gewogenheit ihre Adreſſe nebſt Beſtimmung der Zeit in 
Drei Pflaſter nebſt gedruckter Gebrauchsanweiſung koſten 7 / Silbergroſchen, die Beh 
der Erfolg, wie es ohne Ausnahme 
Außerdem ſind in meiner Wohnung zu jeder Stunde des Tages die Pflaſter 

nebſt gedruckter Gebrauchsanweiſung zu haben. — 
gegen Vorzeigung ihres Armenſcheines, das Pflaſter unentgeltlich verabreicht. 


Meine Wohnung ift beim Klempnermeiſter Herrn Rut h, Breitgaſſe No. 1163. nahe dem Krahnthor. 


r dodo οοοοο οοοοοοοοοοοο 
Ich habe mich von der Wirkſamkeit dieſes Mittels 
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Er ſoll der Lehrer der Menſchheit ſein, denn er hat die 
Mittel, Verſuche anzustellen, und die gelungenen Reſultete 
im Großen zu beſtaͤtigen. Natur und Kunſt ſind die ſchön⸗ 
ſten Genien im Menſchenleben; wer ſich von ihnen leiten 
läßt, der hat einen natuͤrlichen Abſcheu vor jedem Laſtet, 
denn er hat die Erkenntniß Gottes durch die Ueberzeugung 
ſeiner erhabenen, unergruͤndlichen Schoͤpfung, in welcher 
der ſeelenkraͤftige Menſch den erſten Rang einnimmt. — 


— —.— — 


zu machen, daß ich im Beſitz 
wodurch dieſelben fuͤr immer vertilgt werden. 
das des Herrn Doctor Baum beftätigen die 


fo haufig nachtheilige 
welche eine perſoͤnliche Behandlung 

meiner Wohnung abgeben zu 
andlung 


der Fall iſt, ſich als 


Armen wird 


Mariane Keilholz. 


% 
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Dr. Baum. 
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ſollen ſpaͤterhin auch recht gerne jedem Intereſſenten zuge⸗ 
ſchickt werden, was fruͤher gleichzeitig zu bewirken nicht 
thunlich iſt. Danzig, den 11. Juni 1839. 
Dodenhoff & Schoͤnbeck. i 

Verbindung. 

Guſtav Krauſe. J 

Louiſe Krauſe, geb. Bencke. 
den 11. Juni 1839, 

Am 18. Juni c. iſt das Feſt der muntern Reeruten! 
der Appell iſt des Nachmittags 3 Uhr bei dem Kameraden 
Schroͤder in Jeſchkenthal. 

Der Kompagnie⸗Stab der Danziger Freiwilligen. 


— — 


Langgaſſe Ro. 404, iſt ein freundliches Zimmer an 
einen einzelnen Herrn zu vermiethen. f 


Danzig, 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard, 


